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Es ſagt hierüber die „Breslauer Zeitung“: 

Die Bitt⸗ und Dank⸗Gottesdienſte haben eine ziemlich bedeutende Zahl vor⸗ 
trefflicher Reden und Predigten hervorgerufen; vorliegende iſt von den Predigten, 
die Referent geleſen hat, eine der beſten. Ausgehend von den Verhältniſſen der 
Juden und Heiden zum Chriſtenthum zur Zeit des Apoſtel Paulus kommt er zur 
Schilderung der ſocialen, der religibſen, geiſtigen und ſittlichen Zuſtände der 
Gegenwart, bei welcher Schilderung der geſchätzte Redner von folgenden zwei 
Geſichtspunkten ausgeht: daß wir bei Betrachtung der Geſchichte unſeres Volkes 
1) die Güte Gottes erkennen, welche die Größe unſerer Schuld um ſo ſtrafbarer 
erſcheinen läßt, und 2) den Ernſt Gottes in ſeinen Gerichten betrachten, der uns 
die Frage aufs Gewiſſen legt: was kann uns noch retten? — Die Schilderung 
zeugt von ſcharfer Beobachtung des Lebens und Treibens der Gegenwart, deren 
Schäden der Redner bis in ihre innerſten Tiefen verfolgt und eben deshalb iſt er 
auch im Stande die richtigen Heilmittel anzurathen. Das Ganze iſt von einer 
milden, echt chriſtlichen Religiöſität durchweht. 
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. früheſten Keime des Drama's ſprießten in England 
bekanntlich aus demſelben Boden, wie in Deutſchland, in Frank⸗ 
reich, Italien und Spanien: aus dem Boden der Kirche. Auch 
in den weiteren Stadien, bis zum Anfang des eigentlichen Schau⸗ 
ſpiels, hat die Vorgeſchichte des engliſchen Drama's Vieles mit 
der Entwickelung des Drama's bei andern Völkern gemeinſam. 
Bei einem Drama aber wie das engliſche, welches von ſeinem 
eigentlichen Anfang, der genau in die Mitte des 16. Jahrhundert 
fällt, mit jo bewundernswerther Schnelligkeit zur hoͤchſten und 
echt nationalen Blüthe ſich entwickelte, iſt es natürlich, daß auch 
ſchon in jenen Vorſtufen die nationalen Elemente zu erkennen 
ſind, welche ſpäter zu einer ſo großartigen Entwickelung drängten. 

Die erſten Anfänge der religiös-theatraliſchen Darſtellungen 
bildeten in England wie bei uns die Wechſelgeſänge, welche 
innerhalb der Kirchen und Klöſter an hohen Feſttagen, meiſt zu 
Oſtern und Weihnachten, ausgeführt wurden, und einen Theil 
der Liturgie ausmachten. Dieſe kirchlichen Gebräuche gehen durch 
die ganze Chriſtenheit. Auch in Deutſchland geſchah um Oſtern 
die Vorleſung der Leidensgeſchichte Chriſti am Palmſonntage der 
Art, daß der Vorleſer den Text der Evangelien des Johannes 
und Matthäus in einem kunſtloſen Recitativ vortrug, während 
die Worte Chriſti dazwiſchen geſungen wurden. Ebenſo wurden 


dann die Worte der Juͤnger, ſowie des Pilatus u. ſ. w. an ver⸗ 
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chiedene Perſonen vertheilt, wie es auch bis heute TR 
chen katholiſchen Kirchen ſich erhalten hat. Die urſp rn 
Form des Drama's wäre alſo hiernach das Oratorium geweſen; 
aber der Keim zur Weiterentwickelung dramatiſcher Form 
lag darin, daß nicht nur das Ohr, ſondern auch das Auge be— 
ſchäftigt wurde. Es wird uns dies ganz überzeugend ſein, wenn 
wir uns vergegenwärtigen, wie innerhalb des Kirchenraumes auch 
durch die geſonderte Stellung der an den Wechſelgeſängen 
theilnehmenden verſchiedenen Gruppen auch ſchon verſchiedene, 
gleichzeitig nebeneinander beſtehende Oertlichkeiten anſchaulich ge⸗ 
macht wurden. Alſo auch das gleichzeitige Nebeneinander 
verſchiedener Schauplätze, welches ſpäter, bei den Aufführungen 
auf öffentlichem Platze, in theatraliſcher Weiſe ausgebildet wurde, 
war ebenfalls ſchon in den Kirchen wenigſtens angedeutet worden. 

Die früheſten Nachrichten über öffentliche Aufführungen 
von Mirakelſpielen finden ſich in Frankreich und reichen bis 
ins 11. Jahrhundert zurück. Auch Hilarius, deſſen vorhandene, 
dem 12. Jahrhundert angehörenden Mirakelſpiele: von der Er⸗ 
weckung des Lazarus, vom Wunder des St. Nicholas und 
von Daniel noch in lateiniſcher Sprache abgefaßt ſind, ) war 
zwar in England geboren, ſchrieb aber ſeine Dichtungen in 
Frankreich. Das ebenfalls noch in lateiniſcher Sprache geſchriebene 
Spiel der Heiligen Katharina (Ludus St. Catharinae) rührt 
von Geoffrey her, der aus der Normandie nach England kam 
und dort Abt zu St. Albans wurde. Für die Aufführung dieſes 
Katharinenſpiels in England wird das Jahr 1110 angenommen. 
Die fruͤheſte Anwendung der engliſchen Sprache für die 
Mirakelſpiele finden wir in einem Stücke, welches die „Höllen⸗ 
fahrt Chriſti“ behandelt und welches etwa der Mitte des 
13. Jahrhunderts angehören ſoll. 2) Von den drei verſchiedenen 
Handſchriften dieſer Myſtery ſoll die eine (nach Wright's Unter⸗ 
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en) der Zeit Eduard's II. angehören, wogegen die andere 
bis auf Eduard I. zurückdatirt wird. So dürftig in dieſer 
Myſterie auch der dramatiſche Gehalt iſt, indem das Drama⸗ 
tiſche ſich nur auf die dialogiſche Form beſchränkt, ſo iſt es doch 
offenbar für die Action geſchrieben und auch aufgeführt worden. 
Uebrigens bereitet die Sprache des 13. und auch noch des 
14. Jahrhunderts dem Verſtändniſſe große Schwierigkeiten. 

Der Höllenfahrt dürfte ſich der Zeit nach von den uns 
erhaltenen ältern Myſterien zunächſt das (ebenfalls von Collier 
publicirte) geiſtliche Spiel „The Scrivener's play,“ aus der 
zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts anſchließen. Intereſſanter 
aber iſt für uns das „Sacraments-Spiel“, 3) welches eine von 
den Juden verübte Hoſtienſchändung zum Gegenſtand hat. Es 
iſt ſchon dadurch beachtenswerth, daß es weder eine bibliſche Er⸗ 
zählung noch einen Legendenſtoff als Grundlage hat. Die Hand— 
ſchrift iſt aus dem 15. Jahrhundert. 

So lange dieſe xeligiös⸗theatraliſchen Darſtellungen auf dem 
Boden der Kirche blieben, ſo lange an ihrer Ausführung nur 
die Geiſtlichen und Chorknaben betheiligt waren, ſo lange war 
für ſie die lateiniſche Sprache geboten. Je mehr aber das geiſt⸗ 
liche Schauſpiel ſich vom Gottesdienſt abſonderte, bis es endlich 
den Boden der Kirche ganz verließ, um ſo mehr mußte auch die 
nationale Sprache des Volkes zu ihrem Rechte kommen. Der 
erſte Schritt zur Populariſirung jener theatraliſch⸗religibſen Auf: 
führungen, welche die Myſterien der chriſtlichen Offenbarung 
nach der heiligen Schrift zum Gegenſtande hatten, geſchah da⸗ 
durch, daß die Geiſtlichen ſelbſt dabei zunächſt den geſchloſſenen 
Kirchenraum aufgaben und den Vorplatz der Kirche zum Spiel⸗ 
raum wählten, und zwar der Art, daß die Kirchenthür den 
Mittelpunkt des Hintergrundes bildete. Durch dieſe immer weiter 


gehende Bewegung nach Außen hin, welche wiederum naturge⸗ 
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mäß, für den größer werdenden Zuhörerkreis, größere 
pränge bedingte, wurde auch die Betheiligung der Laien an der 
Ausführung ſelbſt mehr und mehr herausgefordert, und es kam 
fo endlich dahin, daß dieſe religiös-theatraliſchen Darſtellungen, 
welche man „Myſterien“ oder auch „Mirakel-⸗Spiele“ nannte, 
das wichtigſte Volksvergnügen bei den großen Kirchenfeſten und 
endlich auch bei den zu immer größerer Bedeutung kommenden 
Jahrmärkten wurden. 

Es iſt nicht mehr mit Sicherheit zu ſagen, zu welcher Zeit 
dieſe Aufführungen aus der Kirche auf die öffeutliche Bühne 
kamen. Daß aber ſolche unter freiem Himmel auf dazu errichteter 
Bühne ausgeführten Darſtellungen im 14. Jahrhundert ſchon 
allgemeiner Brauch waren, dafür geben die aus jener Zeit 
ſtammenden Cheſter-Plays Zeugniß. *) 

Sehr weſentlich wurde in England dieſe Emaucipation der 
religiöſen Spiele durch die Betheiligung der Handwerks— 
Corporationen gefördert. Außer den großen chriſtlichen Feſten 
wurden auch die Feſttage der beſondern Schutzheiligen durch 
dramatiſche Spiele gefeiert, wobei ganz beſonders die Legende 
den Stoff zu geben hatte. Nach der Einführung des Srohnleich: 
namsfeſtes trat denn auch bald die Sitte ein, an aufeinander 
folgenden Tagen eine ganze Reihe von Spielen dieſer Gattung 
vorzuführen. Dieſe Cyklen nahmen meiſt drei Tage in Auſpruch, 
in einzelnen Fällen dehnten ſie ſich aber auch auf eine ganze 
Woche aus. Dieſe Art Aufführungen waren nun Volksfeſte im 
umfaſſendſten Sinne ſchon dadurch geworden, daß alle Zünfte 
ſich daran betheiligten, und zwar an der Darſtellung ſelbſt, wie 
auch an der Beſtreitung der Koſten. Die Leitung eines jeden 
einem ſolchen Cyklus angehörenden Einzelſpiels wurde auf mehrere 
Jahre einem Bürger übergeben, der gewiſſermaßen das Amt des 
Regiſſeurs verſah. Er hatte die Spieler auszuſuchen, die Kaſſe 
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verwalten und die Proben zu überwachen. Auch für d 
Souffleur war ſein beſonderes Amt geſchaffen; er wird als Bu 
Verwalter bezeichnet. So weit es thunlich war, wurden die ver- 
ſchiedenen Handwerke für die Einzelſpiele (die für ſich gefonderten 
Theile eines ganzen Eyklus) der Art betheiligt, daß ihr Hand⸗ 
werk dabei zu einer gewiſſen Geltung oder Repräſentation kam. 

Bei den Coftümen war der Geſchmack für das Bunte vor⸗ 
herrſchend, und der Goldglanz war beſonders beliebt. Aus den 
uns erhaltenen Mittheilungen über dieſe äußerlichen Dinge“) 
erſehen wir z. B., daß Chriſtus, der einen Rock von weißem 
Schafsleder und rothe Sandalen trug, mit einer vergoldeten 
Perrücke geſchmückt war. In der Perſon des Teufels wurde ſchon 
ganz frühzeitig (wie auch in den alten Paffionsſpielen in Deutſch⸗ 
land) ſein Beruf für die Komik angedeutet; er hielt in der Hand 
einen Schlägel von Steifleinwand, eine Art Pritſche, die er bei 
ſeinen komiſch⸗diaboliſchen Geſten zu ſchwingen hatte. Auch hatte 
der Teufel eine beſondere Geſichtsmaske anzulegen. 

Bei der Einrichtung der Bühne für dieſe Myſterien und 
Mirakel⸗Spiele war, wie ſchon angedeutet, das Prinzip des 
gleichzeitigen Neben- und Uebereinander vorherrſchend. In⸗ 
dem die Bühne anſtatt in die Tiefe in die Breite ging, waren 
ſtatt der Verwandlungen, wie ſie auf unſerer einheitlichen Bühne 
nöthig find, dort auf dem erbauten Gerüft (scaffold) die für die 
Handlung nöthigen verſchiedenen Oertlichkeiten in den über⸗ und 
nebeneinander errichteten Abtheilungen bereits von vornherein 
feſtgeſtellt; fo daß die Darſtellung von einem Raum in den 
andern überging. Complicirter noch und großartiger, als in 
England, ſcheinen dieſe vieltheiligen Bühnen⸗Gerüſte in Frank⸗ 
reich und ſelbſt in Deutſchland geweſen zu ſein. Auch war eine 
ſolche vieltheilige Bühne keineswegs bei allen Darſtellungen er⸗ 


forderlich. Bei den erwähnten Collectiv-Muyſterien, wie fie in 
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ET 


gland beſonders beim Frohnleichnamsfeſte aufgeführt wurden, 

ar es ſogar Sitte, daß ein jedes von den Einzelſpielen, die zu 
einem derartigen großen Cyklus gehörten, ſeine beſondere, auf 
einem Wagen errichtete Bühne hatte. Ein aus dem 16. Jahr⸗ 
hundert von dem Archidiaconus Rogers herrührender Bericht gibt 
uns darüber beſtimmte und werthvolle Mittheilungen. Wenn 
das erſte Spiel, das am Thore ſtattfand, zu Ende war, ſo be⸗ 
wegte ſich der Wagen nach dem Hauſe des Mayor's im Orte, 
und während das Spiel an der zweiten Stelle wiederholt wurde, 
rückte auf den erſtern Spielplatz ein anderer Wagen vor, auf 
welchem das zweite Stück aus dem Cyklus dargeſtellt wurde. 
Das dritte Stück hatte wieder ſeinen beſondern Wagen, der den 
andern nachrückte, und ſo ging es fort, ſo daß auf dieſe Weiſe 
an mehreren Punkten zugleich geſpielt wurde und dabei doch ein 
jedes Auditorium der verſchiedenen Schauplätze den ganzen Cyklus 
erhielt. 

Dieſen Collectiv⸗Spielen, wenigſtens denen von Cheſter und 
von Coventry gingen Programme voraus, welche vor Beginn 
der Spiele von Fahnenträgern verleſen wurden. In dieſen Pro⸗ 
grammen oder Einleitungen, deren Text unter der Bezeichnung 
Banes (Aufgebot) in den Manuferipten der genannten beiden 
Sammlungen ebenfalls erhalten iſt, wurden nicht nur die ſämmt⸗ 
lichen Stücke aufgezählt, ſondern auch deren Vertheilung an die 
verſchiedenen Handwerks⸗Corporationen verkündet. In dem Pro⸗ 
gramme zu den Chefter- Spielen wird ausdrücklich Pfingſten 
als die Zeit für die Spiele verkündet und angemerkt, daß dieſe 
Spiele am Montag beginnen und drei Tage dauern ſollten. Auch 
wird in dem genannten Programm bemerkt: die Stoffe ſeien 
zwar dem Alten Teſtament entnommen, aber vermiſcht mit Din⸗ 
gen, welche ſich nicht auf ſchriftliche Ueberlieferungen gründeten, 
ſondern einzig dazu da ſeien, um „Spaß zu machen“. 
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Wo das betreffende Stück nur eine einzige Handlung, ohne 
Wechſel des Ortes darzuſtellen hatte, da war das Gerüſt ein ganz 
einfaches. Es beſtand aus der oben offenen eigentlichen Bühne, 
und aus einem darunter befindlichen verdeckten Raume, der den 
Darſtellern zum Ankleiden diente. Dieſer untere Raum wurde 
aber zuweilen auch für das Spiel ſelbſt verwendet, z. B. wenn 
die Hölle darzuſtellen war. 6) 

Ganz in früheſter Zeit hatte man für das im ſtrengern 
Sinne geiſtliche Spiel, ſo lange die lateiniſche Sprache dafür 
gebraucht wurde, nur die Bezeichnung Ludus. Dann wurde jenen 
engliſchen Stücken, welche die von den Heiligen oder an ihnen 
gethanen Wunder behandelten, die beſondere Bezeichnung Mira- 
cula, oder engliſch: miracles oder miracle-plays, ertheilt. Von 
dieſen unterſchieden ſich im eigentlichen Sinne die ſtrenger kirch⸗ 
lichen Myſterien (oder mysteries), zu denen namentlich auch 
die Stücke gehörten, welche die Paſſionsgeſchichte Chriſti darzu⸗ 
ſtellen hatten. Bald aber vermiſchte man die Begriffe, und die 
Bezeichnung Mirakelſpiele wurde die allgemeine für die ganze 
Gattung von Stücken, die ſich auf die Bibel gründeten. Deshalb 
finden wir in England ſchon ſehr frühzeitig auch ſolchen Stücken, 
welche ſtreng genommen als Myſterien zu bezeichnen waren, den 
Namen Mirakel oder Mirakel⸗Spiele beigelegt. 

Ueber die urſprüngliche Nationalität der älteſten in der 
Volkssprache des Landes anfgeführten Myſterien oder Mirakel⸗ 
ſpiele, zunächſt alſo derjenigen, welche dem 13. Jahrhundert an⸗ 
gehören, herrſchen zwar bis heute noch verſchiedene Anſichten; 
doch find die von den engliſchen Gelehrten ſelbſt für den fran— 
zöſiſchen Urſprung geltend gemachten Gründe kaum zu wider⸗ 
legen. Nicht nur, daß im engliſchen Texte noch zahlreiche Verſe 
in franzöſiſcher Sprache ſtehen geblieben ſind, auch für einzelne 


Partieen des engliſchen Textes iſt das franzöſiſche Original noch 
(637) 


nachzuweiſen. In dieſer Anficht über den franzöſchen Hr] 
der früheſten engliſchen Myſterien ſtimmen der verdienſtvolle 
Geſchichtſchreiber des engliſchen Drama's Collier, 7) und der 
Herausgeber der Cheſterſpiele Th. Wright überein, während von 
deutſchen Gelehrten A. Ebert den engliſchen Spielen ihren durch⸗ 
aus ſelbſtändig nationalen Charakter gewahrt wiſſen will. Dieſer 
eigenthümlich nationale Charakter hat ſich allerdings ſchon in 
dieſen früheſten Anfängen des engliſchen Drama's ſchnell genug 
ausgebildet und befeſtigt, aber der Einfluß der importirten fran⸗ 
zöſiſchen Vorbilder muß nichtsdeſtoweniger zugeſtanden werden. 
Nächſt den vereinzelten noch dem 13. Jahrhundert ange- 
hörenden engliſchen Mirakelſpielen gehört die weit überwiegende 
Zahl der uns erhalten gebliebenen Stücke dieſer Gattung den drei 
großen Collectionen an, welche als die Cheſter- plays, die 
Towneley⸗ plays und die Co ventry-plays bezeichnet werden. 
Jede dieſer Sammlungen umfaßt einen jener großen Cyklen, 
welche innerhalb eines beſtimmten Landſchafts-Gebietes ſich ein⸗ 
gebürgert hatten. Die Cheſter- und Coventry-Sammlungen er= 
hielten danach ihre Bezeichnung, während die Collection der 
Towneleyſpiele, die ihren Namen von der Familie (in Lancaſhire) 
erhielten, in deren Beſitze die Manuſcripte waren, in der Um⸗ 
gegend von Wakefield dargeſtellt wurden. Die Manuſcripte dieſer 
drei Sammlungen rühren allerdings erſt aus dem 15. Jahrhundert 
oder aus dem Ende des 16. Jahrhunderts her, doch wären die 
Cheſter⸗Pfingſtſpiele s) nach einer auf dem Manuſcript enthaltenen 
Notiz in den Jahren 1327 und 1328 von einem Mönch der 
Cheſter⸗Abtei verfaßt und um dieſe Zeit auch aufgeführt worden. 
Die Spiele der Sammlung von Coventry ſind in einem Manu⸗ 
ſcript erhalten, deren erſter Theil im Jahre 1468 geſchrieben iſt, 
wie unter dem 18. Spiele eine Notiz des Abſchreibers bezeugt. 


Für die Towneley⸗Sammlung wird als Zeit der Entſtehung die 
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Weite Hälfte des 14. Jahrhunderts angenommen. Erſt aus 
dieſer Zeit hört man auch von Aufführungen ſolcher Spiele in 
London ſelbſt. Ju einer von der Kirche St. Paul an König 
Richard II. gerichteten Petition wird Klage geführt über die von 
gänzlich unwiſſenden Perſonen unternommenen Aufführungen aus 
dem „alten Teſtament“, indem ſolche Aufführungen zum Nach⸗ 
theil derjenigen Darſtellungen ftattfänden, die von der Geiſt⸗ 
lichkeit eben jener Kirche mit großen Koſten unternommen 
worden ſeien. Aus dem Jahre 1391 hört man von einer durch 
die Geiſtlichkeit veranſtalteten Aufführung — vermuthlich einer 
der uns erhaltenen Collectiv-Myſterien —, welche in der Nähe 
von Smithfield in Gegenwart des Hofes ſtattfand und drei Tage 
dauerte. 

Die meiſten der dramatifirten bibliſchen Stoffe wiederholen 
ſich in den genannten drei Sammlungen. Sie beginnen mit der 
Schöpfungs-Geſchichte, der ſich dann die Geſchichte von der 
Ermordung Abels, die Sündfluth, die Opferung Iſaak's u. |. w. 
anſchließen. Einige Analyſen dieſer Spiele mögen hier eine Vor⸗ 
ſtellung von der dramatiſchen Form derſelben geben. 

In den Cheſterſpielen geht der Schöpfungs⸗Geſchichte noch 
ein Spiel: „Der Fall des Lucifer“ voraus. Daſſelbe wird 
eröffnet durch Gott, der ſich ſelbſt in längerer Rede den Zuhörern 
vorſtellt, ſeine Größe und Herrlichkeit, ſowie die Unbegrenztheit 
ſeiner Macht beſchreibend, wobei in die kurzen, abwechſelnd drei⸗ 
und vierfüßigen jambiſchen Verſe häufige lateiniſche Brocken ein⸗ 
geſtreut find. Dann folgt ein Geſpräch Gottes mit Lucifer und 
andern Engeln, dann Lucifer's Verſchwörung wider den Herrn, 
welche — da der Herr zurückkehrt — mit dem Sturze des Lucifer 
durch eine kurze Rede Gottes beendet wird. Hiernach werden die 


gefallenen Engel (als „erſter“ und „zweiter Dämon“) in einem 
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Geſpraͤch voll Klagen vorgeführt, worauf Gott das Spiel 
einer Rede beſchließt. 
Das zweite Spiel iſt „Die Schöpfung und der Fall, fo— 

wie der Tod Abels.“ Gott eröffnet das Spiel, mit den lateini⸗ 
ſchen Worten: „Ego sum alpha et o, primus et novissimus, 
und fährt dann in engliſcher Sprache fort: 

Ich Gott, der Größt' in Majeſtät, 

In dem ein Anfang nimmer, 

Und endlos auch, und groß an Macht, 

Ich bin und ich war immer, 

Nun hab ich Himmel und Erd gemacht — 

At 

Am Schluſſe ſeiner Rede, in der er alles herzählt, was er 
in den fünf Tagen vollbracht hat, beſchließt der Herr, nun auch 
ſein Ebenbild zu erſchaffen. Hier lautet die Bühnenanweiſung: 
„Gott kommt jetzt an die Stelle, wo er Adam erſchafft.“ Nach⸗ 
dem Gott dies Werk in ſeiner weitern Rede beſchrieben hat, 
heißt es: „Hier erſteht Adam und Gott ſpricht: 

Steh' auf, Adam, ſteh auf, ſteh auf, 
Ein Menſch mit Seel und mit Leben; 
Nun führ' ich in's Paradies dich ein, 
Dir Freuden dort zu geben. 

Doch mögeſt du auch weiſe ſein, 

Daß du dich ſelbſt nicht bringeſt in Pein. 

„Dann“ — ſo beſagt die Bühnenanweiſung weiter — „bringt 
der Schöpfer Adam in's Paradies, vor den Baum der Erkenntniß,“ 
bei welcher Stelle am Rande noch angemerkt iſt: „Mynſtrels 
ſpielen.“ 

Nachdem Gott den erſten Menſchen über den Baum und 
ſeine verbotene Frucht unterrichtet hat, ſagt die Bühnenanweiſung 
naiv: „Gott nimmt nun Adam bei der Hand, heißt ihn, ſich 


niederlegen und nimmt eine Rippe aus ſeiner Seite, und ſagt: 
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„Nicht gut iſt's, daß der Menſch allein“ ꝛc., dann verſenkt 
er Adam in Schlaf, und „macht das Weib aus der Rippe 
Adam's.“ 

Nachdem dies vollbracht, kommt die Schlange und der Teufel, 
der hier wieder als „Dämon“ ſpricht und ſich als der gefallene 
Engel zu erkennen gibt. Das Weitere, die Verſuchung durch die 
Schlange, der Genuß der Frucht und der Fall der erſten Men⸗ 
ſchen, die — als ſie fich nackend ſehen — ſich mit Blättern be⸗ 
decken u. ſ. w. — das Alles wird in ähnlicher Weiſe beſchrieben. 
Nachdem Gott die Menſchen aus dem Paradies vertrieben, folgen 
noch lange Geſpräche zwiſchen Gott und mehreren Engeln. Als 
Adam wieder erſcheint, iſt wieder „Spiel von Mynſtrels“ vorge— 
ſchrieben, worauf ſich unmittelbar die Geſchichte mit Kain und 
Abel anſchließt. 

In dem Cyklus der Towneleyſpiele iſt die Geſchichte vom 
Sturze Lucifer's nebſt der Erſchaffung der erſten Menſchen in 
Einem Stücke dargeſtellt. Die Ermordung Abel's bildet dann 
den Inhalt des zweiten Stückes. In einer Art von Prolog zu 
letzterm Stück werden die Zuhörer in äußerſt energiſcher Weiſe 
ermahnt, keinen Lärm zu machen, „ſonſt häng' ſie der Teufel 
zum Trocknen auf.“ Das Stück ſelbſt zeichnet ſich dabei durch 
eine ganz beſondere Friſche des echt dramatiſchen Dialogs aus. 
In der Charakteriſtik namentlich des Kain erkennen wir jenen 
urkräftigen und überlegenen Humor hervorragender Böſewichter, 
wie er noch im vollendeten engliſchen Drama den Charakteren 
dieſer Gattung eigen iſt. Das ſpezifiſch nationale Element tritt 
in Kain's Störrigkeit um ſo ſtärker hervor, als in ſeinem Un⸗ 
willen, daß er Gott den Zehnten opfern ſoll, ſich hauptſächlich 
ſeine Erbitterung gegen die Anſprüche der Kirche Luft macht. 


Abel dringt wiederholt mit frommen Ermahnungen in ihn: 
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Der Vater will es, der Vater lehrt, 
Daß man dem Höchſten den Zehnten beſcheert. 
Auf Abel's fortgeſetzte Vorſtellungen ruft Kain: 
Laßt die Gänſe heraus, der Fuchs will predigen! 
Wirſt du dich bald des Sermones entledigen? 
Laß ſein, ſag ich, dein müßig Geſpräch. 
Soll ich den Pflug und Alles laſſen ruhn, 
Mit dir das Opferwerk zu thun? 
Ich bin nicht ſo dumm, das ſag ich dir; 
Zum Teufel geh, ſag ihm, du kämſt von mir! 


Im weitern Geſpräche macht Kain geltend, daß ſein Acker 
nie geſegnet geweſen ſei; was ſolle er dafür dem Herrn, der ihn 
nicht liebt und ihn fo auffallend vernachläſſigt, noch Opfer brin- 
gen? Endlich aber haben ihn Abel's Ermahnungen dennoch be 
wogen, und „in des Teufels Namen“ entſchließt er ſich zu dem 
Opfer. Aber während Abel bei dem ſeinigen auf's Gewiſſenhafteſte 
verfährt, führt Kain beim Abzaͤhlen ſeines Opfertheils an Vieh 
und Korn unwillige und höhniſche Reden, und zeigt ſich geneigt, 
beim Abzählen ſeiner Zehnten den Herrn zu betrügen, indem er 
ſogar in der Anrede an Gott geltend macht, daß er ſelber ſeinen 
kärglichen Beſitz nöthiger brauche. Auf Abel's Zwiſchenreden 
wird Kain nur immer wilder und droht dem Bruder, wenn er 
ſich in feine Sache miſche, jo ſollt' es ihm Unheil bringen. Als 
nun endlich das Opfer angezündet iſt und nicht brennen will, 
worüber Kain wiederum in Zorn geräth, erſcheint (auf dem obern 
Theil des Bühnengerüſtes) Gott, und hält ihm vor, daß er 
ſeinen Zehnten richtig leiſten müſſe, und daß er mit ſeinem Bruder 
Abel nicht zanken ſolle. Kain erwiedert darauf in frivolſter Weiſe: 
was denn da für ein „Guck⸗ übern⸗Zaun“ ſich hineinmiſche, 
worauf er ſich zu Abel wendet und dieſen auffordert, mit ihm 
den Ort zu verlaſſen, denn Gott ſei „nicht recht bei Verſtand.“ 
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eßt dem Vorhaben Widerſtand entgegen und wird deshalb 
von dem Zornigen erſchlagen. — Man wird ſchon aus dieſer 
kurzen Skizzirung des Stückes erkennen, wie der Verfaſſer des⸗ 
ſelben ſich nicht mit der bloßen Darſtellung der äußerlichen Be⸗ 
gebenheiten begnügte, ſondern mit Erfolg beſtrebt war, die 
Handlung aus den Charakteren zu entwickeln. — Auf den Tod 
des Abel folgt noch das Erſcheinen Gottes, der — nach der 
bibliſchen Ueberlieferung — Kain nach ſeinem Bruder fragt; 
Kain hat dann noch eine Scene mit ſeinem Pflug-Knecht, und 
ſchließt dann das Spiel mit einer kurzen Anrede an die Zuhörer, 
denen er Lebewohl ſagt, ehe er zum Teufel gehn müſſe, dem er 
nun auf Ewigkeit angehöre. 

In ähnlicher geſund realiſtiſcher Weiſe iſt die Geſchichte von 
Noah behandelt; ſtellenweiſe — wie bei Noah's Schilderung der 
verheerenden Gewäſſer — mit poetiſchem Schwung der Sprache, 
anderſeits wieder mit drolligem Humor, wie namentlich in der 
Scene, da Noah's Weib ſich weigert, mit in die Arche zu ſteigen, 
und ſchließlich verlangt, ſie müſſe auch ihre Gevatterinnen mit⸗ 
nehmen dürfen. Auch bei dieſem Stücke find einige Bühnenan⸗ 
weiſungen von Intereſſe, indem ſie uns von der Naivetät der 
ſceniſchen Darſtellung einen Begriff geben. Als Noah in die 
Arche ſteigt, iſt jedoch ausdrücklich bemerkt: „die Arche müſſe 
ringsherum abgegrenzt und am Rand der Arche müßten alle die 
Thiere gemalt ſein.“ 

Der Bethlemiſche Kindermord iſt einmal unter dem 
Titel „Die Niedermetzelung der Unſchuldigen“ und ein andermal 
unter dem Titel „Herodes der Große“ behandelt. In dem erſtern 
Stücke iſt die dramatiſche Form eine äußerſt dürftige. Nach den 
einleitenden Scenen wird die Metzelei durch zwei Frauen an⸗ 
ſchaulich gemacht. Wie in den meiſten dieſer Stücke ſind auch 
hier alle auf die Aktion bezüglichen Zwiſchenbemerkungen des Ver⸗ 
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faſſers in lateiniſcher Sprache?). Nachdem mehrere Kinder ı 
geſpießt find, fängt plötzlich Herodes zu lamentiren an, daß er 
ſo viel Weh verurſacht habe; er ſieht den „Feind“ kommen, ihn 
zur Hölle zu ſchleppen, und mit dem Rufe, er müſſe nun ſterben, 
fällt er nieder. — Das andere, dieſen Gegenſtand behandelnde 
Stück wird damit eröffnet, daß ein Bote kommt, der zuerſt alle 
Länder aufzählt, über welche Herodes gebietet. Herodes tritt dann 
auf und gebietet Ruhe, mit der draſtiſchen Drohung, daß er 
Alle, die Lärm machen, fo klein wie Topf-Fleiſch machen würde. 
Er iſt ſehr wüthend, daß die drei Könige entkommen find; er 
ruft ſeinen Rath und befragt ihn, was zu thun ſei? Nachdem 
er von der Prophezeiung des Jeſaias gehort und ſeine Wuth 
deshalb ſich geſteigert hat, wird ihm der Rath zur Ermordung 
der Kinder ertheilt. Er gibt ſofort ſeine Befehle dazu und nach⸗ 
dem ihm der günſtige Anfang der Schlächterei berichtet worden, 
beendet Herodes in ſeiner Schlußrede das Stück mit den ſon— 
derbaren Verſen: 

Doch Adieu nun zum Teufel, 

Mein Franzöſiſch iſt aus 10). 

Sämmtliche Myſterien und Mirakelſpiele ſind durchgängig 
in Verſen, meiſt in gereimten, geſchrieben, und die vierfüßige 
Verszeile iſt darin vorherrſchend, wiewohl der Rhythmus oft ſehr 
frei behandelt iſt. Die Coventryſpiele verrathen nach Inhalt 
und Form am allermeiſten die mönchiſche Autorſchaft. Die 
theatraliſche Form iſt hier noch am wenigften berüdfichtigt, wo⸗ 
gegen auf die poetiſche Form der Sprache eine gewiſſe Kunſt 
verwendet iſt, trotz der barbariſchen Schreibweiſe, die (nach Halli⸗ 
well's Anſicht) auf Rechnung des Abſchreibers kommt. Selt⸗ 
ſamer Weiſe ſind bei faſt allen Stücken dieſer Sammlung die 
Verſe meiſt durchgehends in Strophen getheilt, was ſich beſon⸗ 
ders da ſehr ſonderbar ausnimmt, wo im Wechſeldialog die 
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Strophe auf verſchiedene Perſonen vertheilt ift und dennoch ihre 
geſchloſſene Strophenform bewahrt. Eine weitere Eigenthüm⸗ 
lichkeit in der Behandlung der poetiſchen Sprachform ſind die 
nicht ſelten vorkommenden Alliterationen, die zuweilen geſchmack⸗ 
voll behandelt ſind, häufig freilich durch Uebertreibung einen 
mehr komiſchen Eindruck machen. 11) 

Von den verſchiedenen Stoffen, die in dieſen Stücken be⸗ 
handelt ſind, ſeien noch erwähnt: Die Opferung Iſaak's, die Aus⸗ 
wanderung der Siraeliten, die Ankunft der drei Könige und ihre 
Opferung, die Anbetung der Hirten, Chriſtus und die Ehebre⸗ 
cherin, der Einzug Chriſti in Jeruſalem, der Verrach des Judas, 
die Kreuzigung, die Höllenfahrt u. ſ. w. Eines dieſer Stücke 
verdient noch eine beſondere Erwähnung inſofern wir in dem- 
ſelben ſchon eines der ſpäter erſt als beſondere dramatiſche Gat⸗ 
tung erſcheinenden Zwiſchenſpiele (Interludes) vor uns haben. 
Der bibliſche Stoff der Anbetung der Hirten iſt hier zu 
einer durchaus realiſtiſchen und derben Poſſe benutzt. Die auf 
dem Felde verſammelten Hirten unterhalten ſich mit Vorbringung 
verſchiedener Klagen. Nachdem der erſte und zweite Hirt ihre 
Beſchwerden vorgebracht haben, klagt der Dritte, Namens Mack, 
daß es ihm immer ſaurer werde, ſich und die Seinen zu erhalten, 
indem ſein Weib ihn mit ſo vielen Kindern beſchenke. Mack iſt 
aber ein durchtriebener Geſell, der bei den Andern im Verdachte 
ſteht, daß er ihre Heerden beſtehle. Er macht dies aber ſo vor⸗ 
ſichtig, daß er nie dabei zu ertappen iſt. Als ſich Alle zur Ruhe 
niedergelegt haben und eingeſchlafen ſind, ſchleicht ſich Mack wie⸗ 
der von ihrer Seite, entführt einen Widder aus der Heerde, 
bringt ihn ſeiner Frau ins Haus und legt ſich dann wieder zu 
den Andern zum Schlafe nieder. Als bald nach dem Erwachen 
der neue Verluſt in der Heerde entdeckt iſt, wendet ſich Aller 
Verdacht ſogleich wieder gegen Mack, der gleich nach dem Er— 
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wachen feine Kameraden verlaſſen hatte und nach Hauſe ge⸗ 
gangen war. Dort hat er der Vorſicht halber eine Komödie vor: 
bereitet. Als die andern Hirten bei ihm eintreten, um Nach⸗ 
ſuchung zu halten, finden ſie ſeine Frau im Bette liegen, an⸗ 
geblich im Kindbett. Den geſtohlenen Hammel hat er einge⸗ 
wickelt und als Säugling mit in das Bett gelegt; und Mack 
fitzt daneben, ein Liedchen ſingend. Die Hirten finden nichts 
und wollen ſich nun mit dem Kinde zu ſchaffen machen. Der 
Eine will ihm ein Sirpence-Stüd geben, Mack aber wehrt fie 
ab, unter dem Vorgeben, das Kind ſchliefe, und wenn es wach 
ſei, würde es ſchrein; der eine Schäfer aber lüftet die Decke, um 
es zu kuͤſſen und ruft erſtaunt: Was für eine große Schnauze es 
habe! 12) Da der Betrug entdeckt iſt, erhält Mack von den An⸗ 
dern ſeine Prügel, und die Scene wird damit beendet, daß vom 
Himmel die Stimme eines Engels ertönt: „Gloria in excelsis! 
Ehre ſei Gott in der Hohe!“ — Nicht ohne Kunſt in der Com⸗ 
poſition iſt hier der ernſte Moment zu einem luſtigen Schwank 
voll kerngeſundem Humor beuutzt, während die Heiligkeit des 
großen Ereigniſſes als Schlußmoment zu ihrem Rechte kommt. 
Der poetiſche und dramatiſche Werth aller dieſer Stücke, 
ſelbſt derjenigen, die einer und derſelben Collection angehören, iſt 
begreiflicherweiſe ein ſehr ungleicher. Es läßt ſich wohl denken, 
daß auch eine derartige Collection, trotz der chronologiſchen Folge 
der vorgeführten Ereigniſſe, nicht als ein künſtleriſches Ganzes 
aufgefaßt und gedichtet wurde. Allerdings wird die ganze An⸗ 
lage zunächſt aus Einem Geiſte hervorgegangen ſein; wenn aber 
ſchon von vornherein bei der Ausführung mehrere Verfaſſer 
thätig geweſen ſind, ſo wird man auch keinen Anſtand genommen 
haben, einzelne ſchon für ſich beſtehende Spiele zur Vervollſtä n⸗ 
digung des Stofflichen für eine ſolche Collection zu benutzen. 
Daß die früheſten dieſer Mirakelſpiele und Myſterien — 
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und nicht allein jene älteſten Stücke, die noch in lateiniſcher 
Sprache geſchrieben find, von Mönchen und Geiſtlichen her⸗ 
rühren, iſt durch mehrere Zeugniffe feſtgeſtellt. Auch in den 
engliſch geſchriebenen Stüden werden wir da, wo für die Büh⸗ 
nenanweiſungen, welche ſich auf die Aktion beziehen, die latei⸗ 
niſche Sprache beibehalten iſt, meiſt den Verfaſſer unter den 
Geiſtlichen zu ſuchen haben. Aber ſo wie der Schauplatz für 
dieſe Spiele allmählich erweitert und über den begrenzten Raum 
der Kirche hinaus ins Freie verlegt wurde, ſo wird auch an der 
poetiſchen Arbeit ſelbſt die Theilnahme der Nichtgeiſtlichen mehr 
und mehr gewachſen ſein. In Stücken wie Kain und Abel, wie 
Noah und in dem zuletzt erwähnten Hirtenſpiel u. a. m., iſt es 
ganz unverkennbar, wie die dramatiſche Dichtung nicht nur von 
dem Kirchlichen unabhängig geworden, ſondern wir empfinden 
hier ſchon den eigentlichen Volksgeiſt, das reale Leben der Gegen⸗ 
wart als den Quell, aus welchem die dramatiſche Dichtung ihre 
Nahrung empfing. 

Aber die Geiſtlichkeit ſuchte doch, trotz der fortſchreitenden 
Vermiſchung der kirchlichen mit den profanen Elementen, dieſe 
Spiele für ſich ſo lange als möglich zu conſerviren, obwohl man 
ſpäterhin es ſich gefallen ließ, daß ſolche Aufführungen nur 
„unter Mitwirkung“ von Geiſtlichen ſtattfanden. In einem für 
dieſe Verhältniſſe wichtigen Dokumente finden wir alle Aus⸗ 
gaben der Priorei von Thetford aus dem Zeitraume von 1461 
bis 1540 verzeichnet. Darin ſind Hunderte von Bezahlungen 
für Schauspieler und Minſtrels angeführt, in vielen Fällen aber 
ift ausdrücklich vermerkt: „Lusoribus cum adjutorio Conventus.“ 
Unter der Bezeichnung „Histriones“ werden Schaufpieler in 
England ſchon Mitte des 13. Jahrhundert erwähnt. Begreif⸗ 
licherweiſe müßte ſchon aus der Betheiligung der Handwerks- 
Corporationen an den Myſterien- Aufführungen der Schau⸗ 
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ſpielerſtand als ſolcher ſich mehr und mehr entwickelt haben. Das 
erſte Beiſpiel aber, daß ſich ein Fürſt oder eine hohe Perſon des 
Landes eine eigene Schauſpielertruppe hielt, gibt uns Richard III. 
noch als Herzog von Gloſter. i 

Obwohl ſchon um die Mitte des 15. Jahrhunderts zu den 
Myſterien und Mirakelſpielen eine andere Gattung von theatra⸗ 
liſchen Spielen ſich geſellt, — die Moralitäten (moralyties oder 
moral plays) — ſo behaupteten doch auch daneben noch die 
religiöſen Darſtellungen ihren Platz und kommen noch bis Ende 
des 16. Jahrhunderts vor, wenn ſie auch in dieſer ſpätern Zeit 
durch die hinzugetretenen neuen Elemente weſentlich beeinflußt 
waren. 


Es iſt ſchon bemerkt worden, daß für die religiös⸗theatrali⸗ 
ſchen Aufführungen, wie ſie von den Kirchen und Klöſtern aus⸗ 
gegangen waren, nicht nur die großen Kirchenfeſte den Anlaß 
gaben, ſondern auch die Feſttage der beſondern Schutzheiligen. 
Man kann annehmen, daß grade dieſe Spiele, für welche die 
Heiligen⸗Legenden den Stoff gaben, und welche als die „Mirakel-⸗ 
ſpiele“ im eigentlichen Sinne zu betrachten ſind, ihrer Natur 
nach es zuerſt waren, welche vom ſtreng kirchlichen Boden ſich 
entfernten und in die Hände der Laien kamen. Dieſelbe Ge⸗ 
meinſchaft ſcheint gleichzeitig in Deutſchland ſich vollzogen zu 
haben. Unter Anderm erfahren wir auch aus den „Gewohnheiten 
der Hamburgiſchen Kirche“ vom Jahre 1330, daß daſelbſt den 
Geiſtlichen Larven und Tänze ausdrücklich unterſagt wurden. ) 
Dies Verbot zeigt aber, wie weit die Geiſtlichen in ihren Con⸗ 
ceſſionen an die Maſſe des Volks gegangen waren, um durch 
ihre Gemeinſchaft mit den Laien ihren Einfluß auf dieſe Dar⸗ 
ſtellungen ſich zu erhalten. Wie aber in England trotzdem die 
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ſation dieſer Aufführungen doch endlich der Geiſtlichkeit ihren 
Einfluß darauf entwunden hatten, ſo ſehen wir, wie dort und 
allenthalben die religiöſen Gebräuche mehr und mehr zu eigent⸗ 
lichen Volksbeluſtigungen umgewandelt wurden. 

Hiermit machte ſich aber auch das Bedürfniß geltend, dem 
Inhalt der Spiele neue Elemente zu verleihen, durch welche ihre 
Grenzen erweitert wurden. Das Symboliſche in den Stoffen der 
Heiligen Schrift wies dazu den Weg, und indem man ſich durch 
eigene Erfindungen dem Weltlichen mehr zu nähern ſuchte, behalf 
man ſich zunächſt ausſchließlich mit der Allegorie. So entſtand 
die an die Mirakelſpiele ſich anſchließende und doch von jenen 
durchaus verſchiedene Gattung der „Moralitäten.“ tt) 

Wenn auch die Moralitäten durch die Mirakelſpiele den 
Impuls erhalten hatten, ſo können wir ſie doch in keinem Falle 
als eine Fortbildung oder weitere Entwickelung der dramatiſchen 
Gattung anerkennen. Die früheſten Spuren der moral-plays 
reichen denn auch bis in die Regierungszeit Heinrich's VI. zurück, 
da die Myſterien und Mirakelſpiele noch nichts an ihrer Popu⸗ 
larität eingebüßt hatten. 

Wenn wir einige dieſer Moralitäten näher in's Auge faſſen, 
in denen ſämmtliche Perſonen nur als Perſonificationen allge⸗ 
meiner Begriffe, der Tugenden, Laſter, Leidenſchaften u. ſ. w. 
figurirten, jo muß es uns begreiflich ſein, daß durch dieſe Gat⸗ 
tung die Myſterien mit ihrer Fülle von Aktion nicht verdrängt 
werden konnten. Auch der Teufel fand ſeinen Weg aus den 
Mirakelſpielen in die Moralitäten; in einem der älteſten Stücke 
dieſer Gattung ſteht der Teufel an der Spitze der ſieben Tod⸗ 
fünden, als Führer derſelben; in den meiſten Fällen aber war 
dem Teufel zum Begleiter die Figur des Laſter's (the Vice) 
gegeben, und dieſe Figur ſpielt in vielen der Moralitäten eine 
bedeutende Rolle. Noch Ben Jonſon ſpricht gelegentlich einmal 
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davon (in feinem Stücke: „Der Teufel ift ein Eſel“), daß vor 
einigen fünfzig Jahren jeder große Mann „das Laſter“ an ſeiner 
Seite gehabt — 


Im langen Kleid, den Dolch von Holze ſchüttelnd. 


Gleich dem Teufel, dem in den Mirakelſpielen häufig die Rolle 
des Spaßmachers übertragen war, hatte auch das „Laſter“ zu⸗ 
weilen dies Geſchäft zu übernehmen, ja es erſchien ſogar in 
manchen Stücken im Kleide des eigentlichen Narren. 15) 

Noch aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts haben ſich 
die Manuſcripte von drei Moralitäten erhalten, welche die Titel 
führen: „Das Schloß der Beharrlichkeit“, „Gemüth, Wille und 
Verſtand“ und „Das Menſchengeſchlecht.“ 1%) In dem erſtern 
dieſer Stücke erſcheinen zuerſt Mundus, Belial und Caro, die 
in ihren Anreden ſich über ihr Weſen äußern; hiernach erſcheint 
als Vertreter des Menſchengeſchlechts Humanum Genus, und 
zwar — worauf er ſelbſt in feinen Worten hinweiſt — ganz 
nackt. Während er ſpricht, poſtiren ſich zu feiner Rechten und 
Linken ein guter und ein böſer Engel, die ſich um ihn ſtreiten, 
und von denen ein Jeder ihn auf ſeine Seite zu bringen ſucht. 
Der böſe Engel ſiegt endlich, worauf „Minſtrels aufpfeifen.“ 
Der böſe Engel führt nun den Menſchen zu Mundus, die ſich 
mit ihren zwei Freunden Voluptas und Stultitia unterhält. Vo- 
luptas begrüßt den Menſchen mit einer freudigen Anſprache, 
worauf fie ſowohl wie auch Stultitia von Mundus Auweiſung 
erhalten, auf ihn zu achten. Detractio, welche ſich ſelbſt noch 
den engliſchen Namen Backbiter (wörtlich Rückenbeißer) gibt, 
wird nun den andern Beiden beigeſellt, und verkündet Humanum 
Genus, daß ſie mit ihm von Stadt zu Stadt ziehn, und ihm 
dienen werde. Detractio macht ihn ſodann mit Avaritia bekannt, 


die ihn zu den andern ſechs Todſünden führt. In dieſer Weiſe 
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geht es fort, durch immer neu vorgeführte Allegorien, deren das 
am Schluſſe gegebene Perſonen-Verzeichniß nicht weniger als 
ſechsunddreißig herzählt! 

In ähnlicher Weiſe überladen mit Allegorien ſind die beiden 
andern genannten Moralitäten. 

Von den Stücken dieſer Gattung, die ſich im Druck er⸗ 
halten haben, mögen hier einige der älteften erwähnt fein. 17) 
Zwei derſelben, „Natur“ und „Die Welt und das Kind“ 
ſind zwar als Zwiſchenſpiele bezeichnet, gehören aber durchaus 
der Gattung der Moralitäten an. Das erſtgenannte dieſer Stücke, 
als deſſen Verfaſſer Henry Madwell, Kaplan des Kardinal Mor⸗ 
ton, genannt iſt, trägt zwar keine Jahreszahl, dürfte jedoch ſchon 
Ende des 15. Jahrhunderts aufgeführt ſein. Der Druck der an— 
dern Moralität trägt die Jahreszahl 1522. Auch in dieſen Stücken 
iſt die Action lauter allegoriſchen Figuren übertragen: Natur, 
Unſchuld, Stolz, Vernunft, Geduld, Barmherzigkeit u. ſ. w. 
„Der Menſch“ erſcheint in dieſem Stücke in fünf Lebensaltern; 
In der Kindheit heißt er Infans, im Knabenalter Wanton, als 
Jüngling Lust-and-Liking, als Mann Manhood, und im letzten 
Lebensalter Age. Bemerkenswerth ſind übrigens in dieſem moral 
play die zahlreichen Erwähnungen von Londoner Lokalitäten und 
Sitten der Zeit. 

Ein wenig mehr Fleiſch und Blut iſt in der Moralität 
„Hick Skorner,“ welche, vielleicht durch die darin enthaltenen 
komiſchen Partieen, beſonders beliebt geweſen zu ſein ſcheint; 
denn die Figur dieſes Namens wird noch ſpät in der engliſchen 
Literatur erwähnt. Beſſer aber in der Ausführung iſt die Mo⸗ 
ralität „Jedermann“, von welchem drei verſchiedene Drucke 
exiſtiren, alle ohne Jahreszahl. 18) Der Hauptcharakter, der hier 
als „Jedermann“ bezeichnet ift, repräſentirt wieder das ganze 
Menſchengeſchlecht. Die eine Ausgabe des Stückes (etwa vom 
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Jahr 1530) hat auf dem Titelblatt einen Holzſchnitt, auf wel⸗ 
chem der Tod an „Jedermann“ herantritt. Die zweite Seite des 
Titelblattes zeigt die Abbildungen mehrerer der im Stücke vor⸗ 
kommenden Allegorieen: Schönheit, Stärke, Vorſicht u. ſ. w. 
Ueber dem Bilde der erſten Seite ſteht: 

„Hier beginnt eine Abhandlung, wie der himmliſche Vater 
den Tod ausſendet, um „Jedermann“ vorzuladen, um Rechnung 
abzulegen von ſeinem Lebenslauf in dieſer Welt, und iſt in der 
Art eines moral play.“ 

Nach dem Prolog, den ein „Bote“ hält, wird das Stück 
durch ein Selbſtgeſpräch Gottes eröffnet, worin über die zur 
nehmende Sündhaftigkeit der Menſchen geklagt wird. Dann wird 
Tod herbeigerufen und erhält von Gott den Befehl, zu „Every- 
man“ ſich zu begeben und ihn zu ſeiner großen Reiſe vorzube⸗ 
reiten. Das geſchieht, und „Everyman“ ſoll zuvor allen Umgang, 
den er auf Erden hatte, prüfen. Nun zeigt ſich die Unbeſtändig⸗ 
keit aller ſeiner Freunde, die hier aber auch nur wieder Perſoni— 
ficirungen allgemeiner Begriffe ſind. Erſt kommt er zur „Ge— 
noſſenſchaft,“ und fordert fie auf, ihn auf feiner Reiſe zu 
begleiten. Da Genoſſenſchaft aber hört, daß es bei dieſer Reiſe 
ſich um Nimmerwiederkehr handelt, weigert ſie ſich. So geht es 
nun Scene für Scene weiter, mit der „Verwandtſchaft,“ Weis⸗ 
heit, Vorſicht, Stärke. Nachdem ſogar die „fünf Sinne“ ihm 
ihre Begleitung verweigert (1), entſchließt ſich zuletzt einzig 
„Gutthat,“ mit ihm zu gehn. „Jedermann“ fühlt ſich dadurch 
beruhigt und ſtirbt. Dann erſcheint der „Engel“ und ſpricht 
einige Troſtesworte, worauf „der Doctor“ in einem Epilog den 
ganzen Vorgang recapitulirt und mit einem Hinweis auf die 
Moral der Sache das Stück beſchließt. x 

Wenn in dieſem Stücke die Moral wenigſtens in der Schluß⸗ 


wendung, mit der ins andere Leben uns begleitenden „Gutthat“ 
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ganz finnig eingekleidet ift, fo ift es doch in der überwiegenden 
Mehrzahl dieſer moral plays mit dem dramatiſchen Gehalt 
noch troſtloſer beſtellt. Am erträglichſten ſind noch diejenigen 
Stücke, in denen ſchon die beginnende Gattung der eigentlichen 
volksthümlichen „Interludes“ (unſern deutſchen Faſtnachtsſchwän⸗ 
ken des 16. Jahrhunderts entſprechend) zu ſpüren iſt. Die An⸗ 
ſätze zu dieſer dramatiſch berechtigtern Gattung, die erſt mit John 
Heywood (um 1530) ihre Blüthe erreichte, ſehn wir ſchon früher 
in einigen Moralitäten keimen. So wird von einem im Palais 
zu Woodſtock 1504 aufgeführten Stücke „Der Necromancier“ 
von Skelton berichtet, das ſich zwar nicht erhalten hat, von 
welchem man aber ſo viel weiß, daß dies „moraliſche Zwiſchen⸗ 
ſpiel“ 19) gegen die Simonie und den Geiz gerichtet war, 
und daß neben dieſen allegoriſchen Perſonen und dem Necro— 
mancier auch ein Notar und der Teufel erſcheinen. Ein in der 
engliſchen Literatur vielgenanntes Stück „Lusty Juventus, dar⸗ 
ſtellend die Gebrechlichkeit der Jugend, die dem Laſter geneigte 
Natur, durch Gnade und guten Rath zur Tugend geführt“ läßt 
ſchon den Geiſt der Reformation erkennen. Aber auch Stücke 
von entſchieden antireformatoriſcher Tendenz kommen in dieſer 
Zeit und ſpäter, um die Mitte des 16. Jahrhunderts, vor. Doch 
hatten damals ſchon die Interludes von John Heywood, Minſtrel⸗ 
und Spinetſpieler am Hofe Heinrich's VIII., die herrſchende 
Stimmung in England in ſo draſtiſcher Weiſe dargelegt, daß 
von einer erheblichen Reaction nicht gut mehr die Rede ſein 
konnte. Erſt unter der Königin Maria, der Katholiſchen oder 
Blutigen, trat eine ſolche Reaction ein; aber ſie hatte ſo wenig 
Wurzeln im Volke, daß ſie nur mit den äußerſten Gewaltmitteln 
auftreten konnte. 

Wie ſchon vor John Heywood die Keime der Interludes in 


einzelnen moral-plays, ja ſogar viel früher und in noch freierer, 
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energiſcherer Weiſe, in den volksthümlichern Mirakelſpielen ſich 
zeigen, — es möge hier an das früher beſchriebene komiſche 
Schäferſpiel, die Anbetung der Hirten behandelnd, erinnert ſein 
— ſo war auch bald eine wunderliche Vermiſchung aller Ele⸗ 
mente der bis dahin zur Geltung gekommenen Gattungen ent⸗ 
ſtanden. Daß die Moralitäten ſolche andere Elemente in ſich 
aufnahmen, wird ſchon durch den undramatiſchen Charakter dieſer 
Art Stücke begreiflich. Selbſt wenn wir die Moralitäten nur 
mit den Mirakelſpielen vergleichen, müſſen wir erkennen, daß ſie 
kein Fortſchritt, ſondern eher ein Rückſchritt waren. Wenn auch 
in den Myſterien und Mirakelſpielen zunächſt das religiöſe Ele⸗ 
ment das treibende Princip war, ſo kam dort trotz alledem in 
den redenden Perſonen das Individuum zur Geltung. In den 
Moralitäten hingegen hörte das Individuum ganz auf, weil ſich's 
hier nur um Abſtractionen handelte, die dem Weſen des Drama- 
tiſchen durchaus feindlich find. Es ift deshalb immer noch er⸗ 
ſtaunlich, daß dieſe moral-plays ſo lange Zeit ſich erhielten. Erſt 
im Jahre 1592 konnte der bereits auf der Höhe des engliſchen 
Drama's ſtehende Robert Greene ſchreiben, daß das Volk keinen 
Geſchmack mehr an dieſen Stücke finde.) 

Ein fo langes Beſtehen der dem Volke, wie es ſcheint, ſehr 
geläufig gewordenen Allegorieen iſt aber wie geſagt nur durch 
die Vermiſchung der verſchiedenen Gattungs-Elemeute erklärlich. 
Eines der berühmteſten Stücke dieſer Miſch⸗-Gattung „Tom Tyler 
und fein Weib“ (erſchien im Drucke erſt 1578) iſt im Weſent⸗ 
lichen noch eine Moralität, nur mit den Elementen der Zwiſchen⸗ 
ſpiele vermiſcht. Es wird eröffnet durch die allegoriſchen Perſonen 
„Schickſal“ und „Begierde,“ letztere noch durch die Bezeichnung 
des in den Moralitäten figurirenden „Laſters“ erläutert. Obwohl 
nun die Handlung ſelbſt in ganz realiſtiſch⸗comödienhafter Weile 
durchgeführt iſt, ſo ſieht man doch aus der Beimiſchung der ganz 
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überflüſſigen allegoriſchen Geftalten, daß dies ſchwächliche Element 
der moral- plays im Volke lange Zeit für eine Nothwendigkeit 
gehalten wurde. 

Auch Stücke, deren Stoffe der Bibel entnommen waren, 
finden wir in dieſer Zeit ganz willkürlich als Interludes be⸗ 
zeichnet. So ein Schauſpiel „Maria Magdalena,“ welches 1567 
gedruckt iſt, und das den gelehrten Geiſtlichen Lewis Wager 
zum Verfaſſer hat. Trotz der Bezeichnung als Interlude iſt das 
Stück ganz in der Manier der Moralitäten geſchrieben; Untreue, 
Stolz, Fleiſchesluſt, Weisheit, Liebe, Beſtändigkeit u. |. w. figu⸗ 
riren hier als allegoriſche Perſonen. Von gleicher Art iſt ein 
Stück von der „guten Königin Eſther.“ 21) Auch hier haben wir 
ein angebliches Interlude, das einen bibliſchen Stoff mit der 
ſchlechten Sauce der Moralitäten verwäſſert. Zu den Perſonen 
der eigentlichen, realen Handlung kommen die allegoriſchen Fi⸗ 
guren: Stolz, Schmeichelei und Ehrgeiz, und der Spaßmacher, 
der den Namen Hardy-dardy trägt, geht im Coſtüm des Narren. 

Aber auch die eigentlichen Mirakelſpiele beftanden noch neben 
dieſer Miſchgattung von Stücken ruhig fort. Von John Bale, 
einem von der römischen Kirche unmittelbar nach feiner Weihe 
abgefallenen Biſchof, exiſtirt ein im Jahre 1538 gedrucktes Stück 
„Die Verheißungen Gottes,“ das der Verfaſſer als Enterlude 
und als Tragödie (der erſte Fall, in dem dieſe Benennung vor⸗ 
kommt) bezeichnet. Das Stück hat ſieben Akte, in deren jedem 
der Pater coelestis ein Geſpräch führt, und zwar im erſten Akte 
mit Adam, im zweiten mit Noah, im dritten mit Abraham, dann 
mit Moſes, König David, mit dem Propheten Jeſaias, und 
endlich mit Johannes dem Täufer. Man kann ſich hiernach einen 
Begriff von dem dramatiſchen Gehalt dieſer Compoſition machen, 
welche in dieſer Beziehung gegen die meiſten ältern Myſterien 
noch weit zurückſteht. Nicht höhern Werth in der Compoſition 
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hat deſſelben Verfaſſers höchſt merkwürdiges Schauſpiel „König 
Johann,“ das erſte engliſche Stück, das einen nationalen hiſto⸗ 
riſchen Stoff behandelt, dabei aber ganz in der Form eines moral- 
play gehalten iſt. Neben den darin auftretenden hiſtoriſchen Per⸗ 
ſonen: König Johann, der Papſt, Cardinal Pandulpho und noch 
drei Andere, ſind die folgenden allegoriſchen Figuren an der 
Handlung betheiligt: Adel, Kirche, bürgerliche Ordnung, Verrath, 
Wahrheit, Verleumdung, Aufruhr u. a. m.; ja ſogar England 
muß als „eine Wittwe“ perſönlich figuriren! Entſprechend dieſer 
unſinnigen Miſchung der Hiſtorie mit den Allegorieen der moral- 
plays zeigt auch die ganze Compoſition dieſes Stückes eine wahr⸗ 
haft erftaunliche Unbehilflichkeit, obwohl es ſchon in die Zeit 
fällt, da die wiedererweckten Klaſſiker auf das engliſche Drama 
einzuwirken begannen. 

Wie Bale's „Verheißungen Gottes“ in ganz unzutreffender 
Weiſe bereits als Tragedy bezeichnet find, fo finden wir auch 
die Benennung Comedy in dieſer Zeit ſchon einigen Stücken 
beigelegt, die noch durchaus der Kategorie der Moralitäten au— 
gehören. Dies z. B. iſt bei dem Stücke von Wager der Fall, 
das den Titel führt: „Je länger du lebſt, je mehr Narr biſt du,“ 
eine Satyre auf ſchlechte Erziehung und auf die Narrheiten der 
Sitte, weshalb auch die allegoriſche Figur des Moros darin die 
Rolle des Narren ſpielt. Ein anderes Stück dieſer Gattung, 
das wie das eben genannte in die erſte Regierungszeit der Köni⸗ 
gin Eliſabeth fällt, ſchildert unter dem Titel „Das ungehorſame 
Kind“ die unglückliche Ehe, die „des reichen Mannes Sohn“ 
wider ſeines Vaters Willen eingegangen iſt. 

Aus dem ſonderbaren Miſchmaſch ſo verſchiedenartiger Ele⸗ 
mente iſt doch zu erſehn, wie durch die Moralitäten trotz ihrer 
trockenen Lehrhaftigkeit und trotz ihrer undramatiſchen Abſtrac⸗ 


tionen doch der Sinn von den Ueberlieferungen der Heiligen 
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Schrift auf den ethiſchen Gehalt des wirklichen Lebens geführt 
war. Demungeachtet hemmte das Feſthalten an den Allegorieen 
immer noch die Fortentwickelung zu größerem dramatiſchem Leben 
und hielt auch die dramatiſche Compoſition in den alten Formen 
gefeſſelt. Die Wiederbelebung der alten Klaſſiker mußte endlich 
auch in dieſer Beziehung reinigend und regelnd auf die Geſtal⸗ 
tung des Drama's einwirken. Aber trotzdem ſchon ſeit etwa 1530 
durch Heywood's Interludes der Sinn für das Volksthümlichere, 
für die Realität des Lebens angeregt war, und trotzdem 1550 
und 1560 die erſte Comödie und die erſte Tragödie nach dem 
Muſter der Alten die neue Bahn ſignaliſirt hatten, waren doch 
die Abſtractionen aus den Moralitäten noch für längere Zeit be⸗ 
ſtimmend für die Form der Stücke geblieben und machten ſich 
ſogar in römischen Stücken wie Appius und Virginia u. a. m. in 
ungebührlicher Weiſe breit. So drängten ſich auch in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts die verſchiedenen im Laufe von 
Jahrhunderten geſammelten Elemente noch für einige Zeit form⸗ 
und ziellos durcheinander, bis endlich aus dem letzten Geſtaltungs⸗ 
Prozeß das nationale Drama mit gewaltiger Kraft ſich entwickelte. 
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Anmerkungen. 


1) Thomas Wright: Early Mysteries etc. of the 12 and 13 
centuries. London 1838. 

2) „Ihe harrowing ot the Hell“ wurde zuerft von P. Collier im 
Jahre 1826 publicirt, dann von Dr. Ed. Mall (Breslau 1871) neu 
herausgegeben und vortrefflich commentirt. 

3) „The play of the Sacrament“ wurde 1862, Berlin bei Aſher, 
herausgegeben. 

4) The Chester Plays; a collection of Mysteries etc. Von 
Thomas Wright, London 1843 und 1847. (Herausgegeben für die Lon⸗ 
toner Shakespeare- Society.) 

5) Thomas Sharp: „A Dissertation on the Pageants or dra- 
matic Mysteries“ (1825), und: A. Ebert in feiner vortrefflichen 
Abhandlung „Die engliſchen Myſterien, mit befonderer Beruͤckſichtigung 
der Towneley⸗Sammlung.“ (Jahrbuch für romaniſche und engliſche Lite⸗ 
ratur. 1859.) 

6) Die gebräuchlichen Bezeichnungen für die Bühne oder das 
Bühnengerüſt waren Scaffold oder Stage. Dagegen gebrauchte man 
ſchon in den früheſten Zeiten für die Nennung des Spieles ſelbſt die 
Bezeichnung Pageant. Und dieſe Bezeichnung, welche ſchon auf die 
mysteries und miracle - plays angewendet wurde, kam auch noch in 
ſpäterer Zeit den Moral plays wie auch zuweilen den Interludes und 
den an den Höfen aufgeführten Maskes zu. Pageant galt ebenſo als 
die allgemeine Bezeichnung der theatraliſchen Darſtellung, wie ſich 
play auf die verſchiedenen Gattungen von Stücken bezog. 

7) Collier: The history of the English dramatic Poetry. 

8) Die zu Cheſter aufgeführten Spiele werden nach der Pfingſt⸗ 
zeit, in der fie ſtattfanden, gewöhnlich auf Chester - Whitsun - plays 
genannt. 

9) In dem einen der beiden Stücke, welche den Bethlehemi'ſchen 
Kindermord behandeln, und welches „The Massacre of the Innocents“ 
betitelt ift, werben die Frauen als primus und secundus mulier vor- 
geführt. Nachdem die Kinder der beiden Frauen von zwei Soldaten be⸗ 
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droht worden, heißt es im Manuſcript in einer Parentheſe: „Tune miles 
transfodiet primum puerum, et super lancea accipiet.* Daſſelbe 
wiederholt ſich dann mit dem Kinde der zweiten Frau. 

10) Im Original lauten die Schlußverſe wörtlich: 

But adieu to the devil, 

J can no more french — 
womit wohl damals daſſelbe geſagt werden ſollte, wie mit der Redensart: 
Mein Latein iſt zu Ende. 

11) So heißt es in einem der Coventry-plays (welches die Opfe⸗ 
rung der drei Könige behandelt) in einer Rede des Herodes, der über- 
haupt es liebt, in alliterirenden Verſen zu ſprechen: 

As a lord in ryalty (royalty) in non regyon so riche, 
And rulere of all remys (realme) I ryde in ryal a ray etc. 

12) Als eine Probe von den muntern aber unüberſetzbaron Verſen 
möge hier dieſe Stelle im Originaltext dienen: 

Mack (die Schäfer abwehrend) Nay, do way: he slepys 

Tertius Pastor: Me thynk he pepys. 

Mack: When he wakyns he wepys: 
I pray you, go hence. 

Tertius Pastor: Gyf me lefe him to kys, 
And lyft up the clowt. 
What the devil is this? 
He has a long snowtte. etc. 

13) Dr. Lappenberg: „Von den älteften Schauſpielen zu 
Hamburg.“ 

14) Die von uns im Deutſchen ſchlechtweg als Moralitäten be⸗ 
zeichneten Stücke heißen im Engliſchen gewöhnlich moral plays oder auch 
nur moralities. 

15) Daß das Laſter („The Vice“) in allen Moralitäten als 
Komiker oder als Narr erſchien, ift eine verbreitete aber durchaus falſche 
Anſicht, die neuerdings auch Klein (Geſchichte des Dramek's) theilte. 

16) Die drei hier angeführten alten moral play's führen im Eng⸗ 
liſchen die Titel: „The Castle of Perseverance;“ „Mind, Will and 
Understanding“ und „Mankind.“ 

17) Die hier beſprochenen älteſten gedruckten moral plays haben 
im Engliſchen die Titel: „A goodly Interlude of Nature,“ und „A 
new Interlude of the World and the Child.“ 

18) Der engliſche Titel dieſes moral play iſt ſchwer ganz correet 
wiederzugeben, denn das Everyman heißt dem Sinne nach ebenſowohl 
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Jedermann, wie auch Jedweder, oder Irgendwer. Es ſoll eben der Res 
präſentant für den Menſchen im Allgemeinen ſein. 

19) Die Einmiſchung der uneigentlichen Bezeichnungen Interlude 
oder Enterlude in die Gattung der Moral plays zeigt ſich hier in 
dem gemiſchten Titel des Stückes, welches als „moral Enterlude“ Te 
zeichnet iſt. 

20) In Groatsworth of Wit heißt es: 

The people make no estimation 
Of morals, teaching education, 

21) Das „New Enterlude of goodly Queen Esther“ ift im 

Jahr 1561 zuerſt gedruckt. 


(660) 


Druck von Gebr. Unger (Th. Grimm) in Berlin, Schönebergerſtraße 17 a. 


In demſelben Verlage erſchien: 


Um den Naiſerſtuhl. 


Ein Roman 
aus dem öͤreißigzährigen Kriege 
von 


Wilhelm Jenſen. 


Zwei Bände. Eleg. broch. 12 Mark. 


Es ſagt über das Werk der „Hamburger Correſpondent“ in Nr. 104 
vom 30. Juni: 

Mit beſonderer Freude begrüßen wir vorliegendes Werk, welches den berech⸗ 
tigten Anforderungen an Jenſen's Muſe weit mehr entſpricht, als feine früheren 
Schöpfungen. 

Ohne Zweifel hat den Verfaſſer die Abſicht geleitet, unſeren ſo verworrenen 
und trüben Zeitverhältnifſen ein Bild aus unſerer vaterländiſchen Geſchichte ent⸗ 
gegen zu halten, welches zeigt, wie viel trauriger es einſt im Vaterlande geweſen 
als jetzt und wie es doch wieder beſſer wurde. 

Er wählte eine Epiſode aus dem dreißigjährigen Kriege, wo ſich nach 
zwanzigjähriger Kriegsnoth die Hoffnung des deutſchen Volkes auf Herzog Bern⸗ 
hard von Weimar ſtützte, in ihm den einzigen Retter des unglücklichen Vater⸗ 
landes ſah. 

Indem Jenſen ſeinem Roman dieſe geſchichtliche Grundlage giebt, hat er 
für denſelben zugleich einen feſten Rahmen gewonnen, der den dichteriſchen Stoff 
concentrirt. Die hiſtoriſche Wahrheit, welche zu wahren der Verfaſſer ſich be⸗ 
ſtrebte, verleiht dem Buche Ernſt und Würde und lehnt es ab, als leichte Lectüre 
betrachtet zu werden. 

Als einen Mangel könnte man es empfinden, daß die Handlung zu epiſodiſch, 
der eigentliche Faden zu fein geſponnen iſt — jedoch ſind dieſe Epiſoden ſo ge⸗ 
ſchickt und ſchön in einander gewoben, daß man ſchließlich auch damit ausgejöhnt 
wird. Es werden in ihnen zugleich Schilderungen damaliger Zuſtände in correcten 
Bildern vorgeführt, die unvergeßlich ſind. 

Das Buch beginnt mit einer Scene, die den ſchauerlichen Fanatismus der 
Herenproceffe ſchildert, der kein Alter ſchont. Neben einer hundertjährigen Greiſin 
ſoll ein vierzehnjähriges Kind verbrannt werden. 


Verfaſſer erzählt nicht blos — es iſt eine lebendige Darſtellung deſſen, 
was er uns mittheilen will — man fühlt ihm an, wie er ſich in ſeinen Stoff 
verſenkt hat, und wie er aus fich heraus das Kunſtwerk geſtaltet, jeden Ausdruck 
dem eutſprechend wählt und mit poetiſcher Friſche durchhaucht. Er ſchafft Ge⸗ 
ſtalten von markiger Kraft und charakteriſtiſchem Colorit. 

Jenes Kind, welches durch den koͤſtlichen derben Obriſtwachtmeiſter Laubacher 
vom Feuertode errettet wird und in dem wilden Kriegsgetümmel zur Jungfrau 
erblüht, iſt die glückliche Zeichnung eines naturwüchſigen Holden Geſchöpfes, das 
überall, wo es ſich zeigt, Glück und Wohlſein verbreitet. 

Das junge Paar Regine Lindinger und Raudibuſch und ihre reine Herzens⸗ 
geſchichte zieht wie Sonnenſchein durch die Blätter, durch welche jo viel Gräuel 
und Verwüſtung geht. 

Eine vorzügliche Epiſode iſt auch das Kloſter Thennenbach, in deſſen ſtillen, 
das höchſte Behagen umgrenzenden Mauern ein neuer Geiſt zu wehen beginnt, 
das dann aber, durch wilde Horden verwüſtet wird, und aus dem ſich die Kraft⸗ 
geſtalten eines Rothenflueg und Gervaſius retten, um dem Herzog Bernhard zu 
dienen. 

Die Belagerung der Hochburg — der Fall Breiſachs gehören ebenfalls zu 
den gelungenſten Darſtellungen. 

Der Held des Buchs, die herrliche Geſtalt des Herzogs Bernhard, bleibt dem 
Leſer gegenüber in einer gewiſſen Zurückhaltung — nur in Hauptmomenten fällt 
volles Licht auf ihn — aber man bekommt doch ein klares Bild von ihm durch 
die Wirkung, welche er auf jeine Umgebung übt, und ſo iſt die künſtleriſche Ab⸗ 
ſicht nicht zu verkennen. 

Die Prinzeſſin von Aiguillon, welche ihr Onkel, der Cardinal Richelieu, be⸗ 
nutzt, um den Herzog durch Verwandtſchaft zu ſeinem natürlichen Bundesgenoſſen 
zu machen, bleibt etwas unverſtändlich. Wir können wohl vorausſetzen, daß den 
Verfaſſer auch in dieſer Charakteriſirung hiſtoriſche Quellen geleitet haben, und 
müfſen uns darin finden, daß es dem Gefühl für Anſtand und Sitte widerſpricht, 
wenn eine junge ſchoͤne Prinzeſſin ohne anderen Schutz als den ihres Gefolges 
ihr Hoflager neben dem Zelte eines jungen Herzogs aufſchlägt und dort mit der 
ausgeſprochenen Abſicht lebt, ſeine Liebe zu erringen. Ihre Leidenſchaft hat ihn 
wirklich zu einem Verloͤbniß mit ihr verleitet. 

Eine ebenfalls problematiſche Geſtalt iſt Prinzeß B. v. Schwarzburg. Sie 
hat ſich heimlich vom Hofe ihres Vaters entfernt, um den von ihr geliebten Herzog 
in der Verhüllung einer Nonne unerkannt auf ſeinen Kriegszügen zu folgen. 

Ihre und ihrer Freunde Nähe verhüten ſchließlich die wirkliche, ſo ſchmach⸗ 
volle Verbindung mit Frankreich. Der Gifttrank, welchen Prinzeß von Aiguillon 
dem ungetreuen Verlobten reicht, führt deſſen frühen Tod herbei und vernichtet die 
letzte Hoffnung des unglücklichen deutſchen Volkes. 

Wir müſſen es uns verſagen, tiefer auf die vielen Schönheiten des Buches 
‚einzugehen, welches uns als das Beſte unter den neueren Werken des Verfaſſers 
erſcheint. 
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